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Aakteen.
Von Eduard Ovvel.

Die Humoristen unter den Pflanzen hat man die Kakteen
genannt . Vielleicht paßt kür ste die Bezeichnung ..Lebens-
künstle? ' noch bester. Wir finden ste auf dürren , sandigen,
steinigen Ebenen , auf öden telstgen Hochlandstreckenund in
den Ritzen zerklüfteten . Gesteins, an dem kaum ein bißchen
Dammerde haftet . Ja manche Arten lder Gattungen Cereus
und Rhivfalis ) klettern wie Orchideen. Aroidecn . Dorstemen
und Begonien auf dode Bäume nud wurzeln in der zwischen
der Borke haftenden spärlichen Erde fest. Die Kakteen ge¬
boren zur groben Verwandschaft der Nopalgewämse. die durch
erne vom gewöhnlichen Bau der übrigen Pflanzen , ab¬
weichende Form überraschen. Ihre Gevatter Dickblätter'
baden schon ein seltsames Aussehen, aber die rechten Noval-
vewächse entwickeln überhaupt keine Blätter , sondern lasten
'dre Stengel fleischig und dick werden , versehen ste m,t Mil
tonen von Spaltöffnungen und übertragen ihnen einfach die
Funktionen , die sonst dem Laube , dem Blattwerke , zufallen.
Reichvcrästelte Novalgcwächse mit kurzen Zweigen , sehen
manchen Dickblättern nicht unähnlich. Und wenn einzelne
Glieder oder Zweige zu breiten Scheiben werden , dann halt
der Laie ste ohne weiters für Blätter . So z. B . bei der
Gattung Feigenkaktus (Opuntia ) . , Biele Gärtner bezeichnen
übrigens Dickblatt und Novalgewächse mit dem gemeinsamen
Namen Sukkulenten oder Fettpflanzen.

In botanischem Sinne umfasten die Novalgewächse neben
den blattlosen baumartigen ostindischen Wolfsmilcharten die
Opuntien und Kakteen , die Cereus -. Melokaktus -, Echino-
kaktus- und Mamillaria -Arten . die von, Chile und Sudbrast-
lien über Peru . Columbien , die Antillen und Guatemala
verbreitet , insbesondere aber auf der Hochebene Mexikos m
einer erstaunlichen Manigialtigkeit der Formen entwickelt5nd. Immer bewohnen ste Gegenden,di«nahezu drei Vierteles Jahres hindurch des Regens vollständig entbehren , die
überhaupt zu den trockensten der Erde gehören.

Diesen Verbältnisten des Standorts entspricht denn auch
die ganze Organisation der Nopale . An Stelle der Laub¬
blätter siebt man trockene Schuppen und Haare aiisgebildet.
vielfach find die Laubblätter in Stacheln umgewandelt , die
— in großer Anzahl von den dicken Stengelgliedern ab¬
stehend — diese vor den Angriffen der dürstenden Tiere so
gut wie möglich schützen. Die Haut der zu sänken-, scheiben-
oder kugelartigen Masten auswachsenden Stämme ist an
ihrer Austenwand fast knorpelig verdickt, und häufig wird
durch Einlagerung von oralsaurem Kalk (bis zu 85 Prozent)
ein förmlicher Panzer um die tiefer liegenden grünen Ge¬
webe ausgebildet (Kerner ) . In wieder besonders entwickel¬
ten Geweben sammeln die Nopalgewächse Wastervorrat auf
und können dann wie das ..Schilf der Wüste", das Kamel,
der gröhten Trocknis längere Zeit widerstehen. Das Waster-
gewebe zeigt bei den verschiedenen Arten eine grohe Manig-
faltigkeit in der Form , im Ausbau und in der Anlage . Wir
wisten ja nachgerade, dag der Natur alles und jedes Sche¬
matisieren verbaht ist.

Die austerordentliche Wichtigkeit der Faktoren , die einer
Verdunstung der Wasseroorräte Vorbeugen, rechtfertigt einige
Bemerkungen.

In den pflanzlichen Bewohnern der Steppen und Wüsten,
die auch die aröhte Dürre des Bodens im Hochsommer über-
stcben. ja frisch und saststronend ihre Organe dem Lichte zu-
reckrn. während alle anderen Gewächse längst vergilbt und
verdorrt stnd. finden wir eine auffallend grobe Menge von
im Waller gelösten Salzen . Cblormagnestum . Kochsalz und
derlei , und diese Salze gehören neben harzigen und gummi-
haltigen Säften zu den Stollen , die dos Waller mit grober
Energie festbalten und dadurch den Pflanzen auch über die
Perioden der absoluten Regenlosigkeit und gröbten Trocknis
dinwegbelfen.

Nun kommt hinzu , dast die Novalgewächse, vor allem
die Kakteen der neuen Welt und die Euphorbien des süd¬
lichen Asten und Attila . ibr grünes Gewebe in hervorragen¬
der Weise auch gegen tierische Angriffe schützen. Wir haben
gesehen, dast bei diesen Lebenskünstlern sozusagen alles ver¬
kehrt ist. Der Stengel ist grün dick, saftig , fleischig, und
die Blätter , die an ihm sitzen, stnd in starre graue oder
braune Dornen metamorobostert . Diese Dornen halten wie
Hellebarden die ungerufenen Ankömmlinge und Widersacher
zurück und sorgen dafür , dast die Allmutter Sonne in den

Zauberwerkstätten der Zellen der Stämme jene Lebensarbeit
verrichten kann, die bc, ..normalen " Gewachsen im Blatt-
werke vor stch geht. Bei den Rovalen wird nämlich di« neue
organische Substanz , die zum Lttlf- und Ausbau bex
dient , in den säulen- oder kuchenartigen Stammen erarbei¬
tet . Bei vielen Opuntien , erreichen die Dornen me statt¬
liche Länge . Die schuhbedurftlgeren Knospen stnd obendrem
mit widerhakigen Angelborsten besetzt, so dast die ganze
Pflanze ebenso trefflich gegen tierischen Schaden wie gegen
klimatische Unbilden gesichert ist.

Die Notwendigkeit einer so vorzüglichen Bewaffnung
begreift man sofort, wenn man stch klar macht, dast die saft-
reichen Kakteen zur Zeit der großen Dürre oft d,e elMige
Nahrung sind, die ein Tier vor dem Hungertode schützt.
Werden ste auch lange gemieden, in der Verzweiflung des
Durstes greift sie u. a. der verwilderte Esel tn Südamerika
an . sucht sie durch Hufschläge zu entwurzeln oder zu walten,
um stch nicht das Maul an den abscheulich scharfen Dornen
zu ẑerreiben und dock - wie oft schlagen ihm diese Waffen
aualvolle Wunden , die ihn so gefährliche Gewächse, wenn
es eben gebt, dock meiden lehren!

Die Kakteen stnd die Lieblinge zahlreicher Pflamen-
freunde . und sie verdienen ihrer .Eigenart wegen auch diesen
Vorzug Wenn zur Zeit der Winternebel das schlummernde
Pflanzenleben der peruanischen Küste erwacht, dann sprossen
aus dem starren Kaktus moste wundersame Bluten ine
Wüste bedeckt sich m,1 ernem herrlichen Flor . Alexander von
Humboldt war es . der uns die botanischen Herrlichkelten der
südamerikanischen Äauatorialzone erschloß und unserer Phan¬
tasie darüber ein Gemälde von wunderbarer Wirkung schuf.

Die Kakteenfamilie umfaßt etwa „900 Arten . Sie stnd
Eingeborene der Neuen Welt und geboren zum größten Test
der beißen Zone an . Einige Arten aber gehen hinauf nach
Norden und bis nabe an die Schneegrenze. Diese Arten
fühlen stch auch bei uns wobl . Alls Kakteen zeichnen stch
durch schöne, vielblätterige , meist trichterförmige . Bluten , aus:
eine der prachtvollsten entwickelt Cereus . d,e berühmte
Königin der Nackt". Cereus nyctioalus hat prismatische

Stämme , die mit Saftwurzeln an den Felsen oder auch an
den Borken der Bäume emvorklettern . Andere Cereusarten
haben austechte säulenförmige Stämme , wieder andere stnd
kugelig oder kuchenförmig oder haben Sie Gestalt kurzer

Königin ' der Nacht blübt . wie der Name ..verrät,
nachts. Es gibt solche Nachtschwärmer, und merkwürdiger¬
weise entfalten ste fast alle die reizvollsten Blumen , die
wahrhaftig das Tageslicht nickt zu scheuen batten . Die
Blumenblätter der nächtlichen Königin sind schraubig ange¬
ordnet . d. h. ste stnd in kleinen vertikalen Abstanden entlang
einer Schraubenlinie so gruppiert , daß die kleinsten zu
unterst , die größten zu oberst stehen, nicht unähnlich den
Blättern des Hüllkelches in dem Küvfcken eines Korbblüt¬
lers . Auch darin liegt eine Eigenart , denn diese schrauben¬
förmige Anordnung ist — wenigstens in so auffälliger Form
— eine Seltenheit . Wer je eine Königin der Nacht bat
blühen sehen, wird sich über die wunderbare Farbengebung
gewundert haben : außen ist die Blume stlberschimmernd.
innen trägt sie eine goldoezackte Krone , wie es bei
Königinnen Brauch. In der Dämmerung tut ste stch auf . um
Mitternacht entfaltet ste ihre strahlende Pracht in vollem
Glanze , und am Morgen ist ste verblüht . . . .

Die silbrige helleuchtende äußere Blumenhälste ist von
hoher Bedeutung für die Lebensfunktionen dieser Pflanze.
Wäre die Blüte nur scharlachrot, so hätte ste ihren Zweck
von vornherein verfehlt . Sie würde von den am Abend
fliegenden Faltern und Schwärmern . Eulen und Spannern
gar nickt beachtet werden, denn die scharlachrote Farbe ist
wie die der violetten , blauen und vurpurroten Blumen in
der Nacht unsichtbar. Da können nur noch die Blüten ge¬
sehen werden , die weiß oder blaßaelb gefärbt stnd. wie die
Blumen der Nachtkerze, des Geißblattes , mehrerer Nacht¬
schattengewächse und vornehmlich der großblumigen mexika¬
nischen Kakteen, zu denen ja unsere Cereusart zählt . Der
Silberblütenkranz der Königin der Nackt lockt die Nacht¬
falter an . die — von Blüte zu Blüte fliegend — das Werk
der Befruchtung vermitteln . Der feine Duft , den die rei¬
zende Blume ausströmt . würde nicht genügen, um die Insek¬
ten anzuziehen. Die ..Königin der Nacht" unterscheidet sich
darin von anderen . Nachtichwärmeriniien". die durch be¬
rauschende Düfte die Nachtinsekten an sich locken. — ohne ihr
verschleiertes Antlitz zu zeigen!

BaUhorns Ehrenrettung.
Das Wort ..verballhornt " ist in unserem Sprachgebrauch

eingebürgert , wenn wir sag^ r wollen . Laß M -nd eme an und
für sich gute Sache verschlechtert worden ' lt . und kundige
Leute wissen auch, daß. diese Bezerchnungen E ve^ allhorneu", „ballüornisieren ..verbessert nach Johann .Balldorn^
mit einem Drucker zusammenhängen . der durch l«me angeb¬
lichen Verbesserungen den Text seiner Druckwerke ar « ver
schlechtert bat . Während man früher von diesem BaMiorn
nur aus Berichten des 17. Jahrhunderts Kunde batte , üt
moderne Bibliographie einer ganzen Reibe von Wetten
feiner Presse auf die Spur gekommen, und letzt ist es sogar
gelungen , mit einem neuen wichtigen <-ltind die fo lang« ver¬
leumdete Ehre des wackeren Lübecker. Buchdrucker̂ zuzetten
und alle die ihm angebängten ..Verböserungen ,n: bas Reick
der Fabel zu verweisen. Uber diesen Fund . berich.el oer
schwedische Reichsbibliotbekar Dr . J . Colli,n ' n einem Arrf-
fatz der in der Zeitschrift „Nledersachsen wieder ^eseden
wird . Wir wisten heut«, daß ^wei Buchdrucker mit dem
Namen Johann Dallhorn im 16. -Jahrhundert in^Lübeck tat awaren , nämlich Vater und Sohn , und zweifellos nt es oer
ältere von beiden, der zu der Redensart Anlag gegeben fot.
Der älteste datiert « Ballhorn -Druck, die Niederdeutsche Be¬
arbeitung einer gegen Luther gerichteten Streitschrift des
Erasmus von der nur zwei Blätter erhalten sind, llawwt
ms Tem'Ä 1528. Dock muß Ballhorns Druckerei schon
ein oder mehrere Jahre früher m Bettieb gewesen sein, denn
bereits im Jahre 1527 wird vom Lübecker Magistrat , ein
Verbot für den Magister Johann Vallborn erlasten , da« er
nicht mehr gewisse ..Schanddriere auf Herren . Fürsten und
Städte " drucken dürfe. Nach Ballhorns Tod itn Marz 1573
übernahm dann der älteste Sohn , der wieder Johann Ball-
Horn hieß, das Geschäft und hat dann auch .eine rerwe

^ ^ Astech' ^ istE entwickelt Ballhorn »um , Urbild all«
schlechten Bearbeiter und ..Verschlimmbesterer geworden?
Die erste Nachricht, auf der fern böser Ruf beruht , stammt
wohl von Balthasar Sckmvvius^ der 1659 in ernem ..Kalen¬
der" bemerkt, daß der BmhdruM Dallhorn em ABt^ Buch
„vermehrt und verbessert hatte ausgehen lÄsen. Dieses
ABC -Buch. das wir bisher aus . eigener Anschauung nicht
kannten , soll de: Drucker irgendwie umgestaltet kaben nach
den Angaben de: einen , indem er lauter Daovelbuchitaben
im Druck verwendete nach anderen , indem er den Sahn , das
diele Schulbücher schmückende Symbol der Ammett 'amren
eigenmächtig umänderte . Er soll dem wachiawen Tler die
Sporen von den Füßen fortgenommen und statt desten e,n Et
oder gar einen Korb voll Eier neben ihn gesetzt haben . Diese
letztere Geschichte scheint aber auf. einer Erfindung des witzi-
gen Kortum zurückzu gehen, der in seinem ^ kannten satrri-
schen Gedicht .Die Jobsiade " seinen Selben , den Kandidaten
Hieronymus Jobs ", die genannten Derbesterungen an dem
alten Ballbornfchen ABC -Buch vornehmen lont wodurch er
«fern Schulmeister cnnt verliert . E ringe Schriftsteller wollten
tfberbcupt von dem ..verballhornten " ABC abseben und den
Ruf des Druckers davon herleiten , da« er überhaupt seine
Schriften mit eigenen Zusätzen versehen habe , um stch den
Schein der Gelehrsamkeit zu geben. Di« vorhandenen Drucke
gaben aber zu dieser Annahme keinen Anlaß , und so blieb
man denn darauf angewiesen. zu warten , bis em Exemplar
des unbekannten ABC -Buches gesunden wurde Dies ist nun
geschehen. Ein schwedischer Buche ttammler Freiherr Gosta
Peyron erwarb von mein Stockholmer Antiquar «m
Exemplar eines Lübecker Drucks aus dem Jahre 1553. der
stch als ein« lateinische Ausgabe des so lange gesuchten Ball-
hornschen ABE -Buches erwies . Der kleine Druck, der acht
unvagimerte Blätter umfaßt . ist kem ABC -Buch .im modernen
Sinne sondern eine sog. Katechismus -Fibel , die außer dem
Alphabet noch die Glaubensartikel , einige Gebete und . an¬
deres enthält : es ist die älteste norddeutsche Katechismusfibel,
die wir kennen. Aber ste zeigt keinen Hahn , der hätte „ver¬
ballhornt " werden können, gibt auch, in der angewandtem
Orthographie nirgends einen Anstalt für irgend welche „Ver¬
besserungen". Weder Doooewuchstaben noch sonst irgend
welche Zusätze kommen vor. Damit ist also di« Ehre Johann
Ballhorns gerettet , und man muß annebmen .. daß erst , viel
später durch irgend eine Verwechslung das Sprichwort fernem
Namen angehängt worden ist. _

Die Idee.
Von Fritz Hermann.

.Störe ich ruck. Fritz?"

.Lvas ist denn ?" ,
Lck dachte, du arbeitest . . . „

schreibe gerade eine kleine Novelle. Scham.
„So . Also hast du eine neue Idee ?"
„Freilich , sonst könnte ich doch keine neue Novelle schrei¬

ten . Kind ."
„Wie schade!"
Meine Frau setzt sich ru mir an den SÄreiLtifch und

steht mich bedauernd an.
„Was ist schade?" , w ^ „ .
„Du hast mir doch gesagt, daß der Schriftsteller immer

neue Ideen braucht , wenn er schaffen will , und je bester die
Idee , um Io höher das Honorar , das man dir dafür bezahlt.

'Und du wmß^ doch. Fritz, daß die Frau die Gefährtin
»nd Jreundin des Mannes lein soll?'

„Das sagte ^ich einmal . Hat das was mit meiner
*° 8e se«&iUviel" Fritz. Wenn du kein« Idee gehabt hättest . . ."

UDann wäre ick wobl fparierengegangen . bis mir etwas
«rugefallen wäre ."

Meine Frau beobachtete mich lauernd.
Und wenn du dichtest, brauchst du mich nickt. Wie?

Jiein , denn ick muß mich ganz aus meine Arbeit kon-
Wenn ich dir nun helfen könnte, würdest du mich dann

brauchen können? 2ck habe nämlich eine. Idee , eine, ausge-
»eichnete Idee , dir möchte ick dir gern erzählen. . . .

„Wenn die Idee gut ist. Sckatzi."
Bitte Ne ist sehr gut. Du glaubst es wohl nickt?

weshalb iolllUdu nur Ideen baben Oh. mein Lieber . . .
K wirst überrascht kein . . . Also ick habe oder bester ge¬
tagt ich batte beute nackt eine vortreffliche Idee . . . .

„Weshalb erzähltest du ste nickt?"
Weil du schliefst und bereits . . . schnarchtest . . . Im

dachte mir nun . wenn ich Fritz diese ausgezeichnete Idee
ßzable. dann kann er daraus eine Skooeüe macken undb«.mmt Geld dafür . ^

Z °d da \fi tnt Idee bergab, müßte ick « •

„Geistige Mutter . . . . Ich habe keinen literarischen
Ehrgeiz . ^

„So seid ihr Männer . Egoistisch bis dort hinaus . Dre
Ideen darf man euch sagen, und ihr schlacktet ste aus . . . .
Und von dem Geld«. . . . Es ist wirklich eine Schlechtig¬
keit. . . ."

.Du willst also Geld. Sckatzi?“ .
„Geld . . . Geld . . . Im will dein Geld nickt . . . mm

Geld will ich. Ick gebe dir die Idee , die ganz ausgezeich¬
nete Idee . . . und du denkst, fiir dein bißchen Schreibarbeit
darfft du dann das Honorar kassieren . . Aber dies G-ld
gebürt mir . . . verstehst du? Als ich diese ausgezeichnete
Idee batte , dachte ich: dafür bekommst du mindesten« hundert
Mark und kannst dir dann die entzückende kleine Perlentaicke
kaufen, die du dir schon io lange wünschest. . . .

„So . eine Perlentafche wünschst du dir ?"
„Natürlich , wenn deine Frau einen Wunsch bat . den

überhörst du. Wenn ick das Perlentäfchchen hätte , dann
könnte ich mein Wirtschaftsgeld viel bester verwahren und
brauchte es nicht zu verlieren . Und die Ersparnis . . .
Siebst du das denn nickt ein? . . ."

„Willst du mir vielleicht deine Idee jagen . Kind , daß
ich dir fasen kann, ob sie was wett ist. .

Du willst mich betrügen . Du wirst antworten , die Idee
wäre gar nimt ausgezeichnet und wirst ste heimlich doch ver-
orbeilen . . . Nein , die Idee ist ausgezeichnet . . .

Aber Kind . Ick bin dock kein Schutte ! Sprich doch.
Me ist dein- Idee ?" t , . . . , , .

„Du willst mich nur analen . Ich habe dir doch gesagt,
daß ich die ausgezeichnete Idee batte : ick habe ste mckt
mehr . . . denn ick vergaß ste . . ."

f ^ fui ! e'©tt glaubst mir wohl nicht, - ab ich eine Idee

^ftlte„3cfi glaube es. Frieda ." „„
..Und du glaubst wohl nicht, daß ste ausgezeichnet war ?"
tränen . Tränen . Tränen.
„Auch das glaube rck.
Die Sonne brickt hinter Wolken vor. Meine Frau lächelt.
„Wenn also meine Idee wirklich io allsgezeichvet ist. wie

du dock selbst sagst, Fritz, willst du mir nicht die hundert
Mark geven, daß ici» mir die Perlentasche kaufen kann ? Der
Kaufmann hot gesagt, es wäre di« letzte, und die neuen . d,e
er bereinbekäme. wären um fünfundstebenzig Prozent teurer
. . . Ich bin eine sparsame Frau . . .

Ich »«de meiner Frau bundett Matt , daß ste. stch die
« « wLoüd ^ üuUeu tmui . dt. «och st» killt « ist und tu der

man das Wirtschaftsgeld fo gut verwahren kann , daß es nicht
verloren gebt. . . .

^Jst êŝ ni'ch't schön, wem, die Frau die Helferiu des
Mannes fein kann? . . Ick werde ,gleich nach elner neuen
Idee suchen . . . Eine noch viel schönere, aus der du eine»
Roman machen kannst, dann kann ick mir vi?lle,ch.t von
meiner Idee bald den Marquisnng kaufen, den ick uur ick» '
solang« wünsche . . ."

Die Glaskugel.
Don Karl Lerbs.

Ich keime ihn . und er kennt mich: acher wir «even Wrm«
aneinander vorüber und grüßen uns nicht. Wenn wn uns
begegnen (er gebt «in wenig schleppend, denn ste haven mm
da irgendwo im Krieg das Bein zerfchosten). Io fliegt zwischen
uns ein rascher Blick bin und her . in dem Unausgesprochenes
liegt . Es wird niemals gesagt werden , denn wir stnd vev-

Neulich habe ich darüber nachgedacht, wie es kam. und
ich weiß es nun . In unserer frühesten Kindheit waren wir
unzertrennlich , zumal im Sommer , weun wir im Garte»
Kuchen aus Sand buken. Ein Dreirad , ihm gehörig , droht.
uniser« Freundschaft unter seinen Rädern »u »ermalmen —
der Pudding des Nachbarn , im Garten zum Kühlen auf««,
stellt und von uns vom sicheren Balkon aus mit kleine«
Steinen bombardiert , stellt« ste wieder her . Am Tage dar-
auf bekam er . ttotz geringerer Treffergebniste . die fälligen
Prügel und es war wieder ans . Als ich dann auf der Fahr¬
straße das Frühlingslviel aller Jungen zwilchen drei und
dreizebn ttieb, das Klickerfpiel („Murmel " nennen stes am-
derswo ) . da kam er daher und setzt« nach einigem Zögern
einen wunderschönen farbigen GlaSklicker. Es war ein Wag^
stück denn Io ein Ding kostete allein einen Groschen. Ich
warf und gewann : das bunte Wunder war nach ehernen Ge¬
setzen mir verfallen. Da ging er voll Zorn , und wir ver-

^ " Das "Leben ist doch wunderlich . Wir baben viel erlebt
seither und batten des kindischen Trotzes längst vergeste»
sollen. Aber wir geben stumm aneinander vottiber und grü»
ßen un» nickt. Ein« bunte Glaskugel ist zwischen uns , di«
mit den Jahren schwoll und schwoll, bi , wtt um» durch da«
Fardenspiel nicht mebr ettennen konnten . Ich glaube . ««
wird so bleiben, « der wenn er «tnnutt Kinder Hat.
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* Das Mahl in Schönheit . Hunger ist gewiß der beste
Koch, aber dieser Küchenmeister ist für den modernen Men¬
schen gar nicht so leicht auszutreiben , wie man wohl denken
mag. Besonders der Großstädter , der meist nervös ist. bringt
es selten zu einem gesunden ausgewachsenen Hunger . Sein
stets etwas verstimmter Magen muß schon zufrieden sein,
wenn er nur „Appetit " verspürt . Der richtig« Hunger blüht
nur noch in ländlichen Gebieten , wo die Arbeit im Freien
gesunde Vorbedingungen für die Nahrungsaufnahme schant.
und auch dort wird er nicht einmal gepflegt , da der Bauer
bekanntlich viel und oft itzt. Ein Reisender an der Westküste
von Afrika gab einmal seinen eingeborenen Trägern die
Nahrungsration von drei Tagen auf einmal . Einige Stun¬
den später fand er die ganze Schar in einem tiefen Schlaf
auf der Erde liegend. Sie hatten alles , was sie bekommen
hatten , auf einem Sitz verspeist und gaben sich nun im sützen
Zustand des Traumes der Verdauung hin . Das ist noch,die
Urform der NaLrungsbefriedigung . wie sie das Tier übt.
Beim Kulturmenischen sind immer stärker vsychologMe und
Stimmungsmomente hinzugetretsn . wenn er seine Mahlzeit
einnimmt . Er bedarf sewisser Reizmittel , um seine Magen¬
nerven anzuregen : er bedarf vor allem einer ästhetisch be¬
friedigenden Form der Darbietung , damit ihm „das Wasser
im Mund zusammenläuft " , d. h. damit die nötigen , Magen¬
säfte produziert werden . So ist denn die Schönheit eine wich¬
tige Begleiterscheinung der Kochkunst geworden , und die Ge¬
schichte des Taseljchmurks. die auf Jahrtausend « zurüHlickt.
hat sich in den mannigfachsten Versuchen erschöpft, durch das
Auge' auf de» Geschmack zu wirken. Wir alle verlangen heute
mehr oder weniger ein „Mahl der Schönheit . Svenen , die
uns auf zerbrochenen oder schmutzigen Tellern , in irgend einer
nicht gerade gesundheitsschädlichen, aber doch widrigen Form
vorgefetzt werden , können wir n ' cht hernnterbringen . Dagegen
wirkt die hübsche Anrichtung aus verzärtelte Magen geradezu
Wunder , 'mnd Versuche, die . in dieser Hinsicht angestellt wur¬
den. haben gezeigt, datz rin Gericht, das mit ein paar Blattern
verziert war . einem anderen ungeschmllckten in der Mehr¬
zahl der Fälle vorgerogon wurde . Diese Tatsache sollte um
nicht nur die Hausfrau , sondern sollten sich vor allem auch die
Restaurants zu Herzen nehmen , denn die wenigsten Gast¬
wirte ahnen , wie viel ein wohlgefälliger Rahmen , eine schöne
Aufmachung zu dem Gedeihen ihres Geschäfts beitragen
würden.

* Die Lernfähigkeit niederer Tiere . Versuche über das
Lernvermögen der niederen Tiere fiitd in letzter Zrit des öfte¬
ren angestellt worden , und es bat sich herausgestellt , datz es
diesen Tieren durchaus nicht an Lernfähigkeit fehlt , sondern
datz sie fick sogar anstelliger zeigen als viele Wesen. d,e nach
der üblichen Auffassung „höhere" Organismen darstellen.
Äber solche Jntelligenzvrüfungen . die er mit Ameisen und
Krabben norgenammen bat . berichtet der amerikanische Pro¬
fessor H. C. van der Heyde in einem Aussatz der „Umschau,.
Die vergleichende Tierpsychologie bevorzugt bei solchen Prü¬
fungen die sog. „Labvrinih -Methode ". die auf alle Tierarten
anwendbar ist und eine beliebige Veränderung und Ausgestal¬
tung des Apparats gestattet . Es lätzt sich von einem ein¬
fachen T-Gang . wie er für Würmer benutzt wurde , bis zu dem
verwickelten Irrgarten eme ganze Reibe immer komplizierte¬
rer Labyrinthe »usammenfetzen. und der Vergleich der Ergeb¬
nisse mit den verschiedenen Labyrintbtypen führt zu den in¬
teressantesten Resultaten . Je vertrauter das Tier mit dem
Apparat wird , desto weniger lätzt es sich auf Abstecher in
einem toten Gang ein und desto schneller erreicht es das Ende.
Die Anweiidung von elektrischen Schlägen als Strafe und die
Belohnung des Tieres nach Beendigung des Versuchs mit
einem Stück Futter ssnd mächtige Faktoren , um das Tier in
seinem Lerneifer anzuispornen. Professor van der Heyde bat
Versuche mit Ameisen ausgerührt und gezeigt, datz sie im Be¬
sitz einer ganz vorzügkichen Lernfähigkeit sind. Sie wurden zu¬
nächst auf ihre Fähigkeit geprüft . sich von einem schiefen
>Ästckcn an der niederen Seite fallen zu lassen. Das lernten
die Tiere sehr schnell, und es traten ausgesprochen indi¬
viduelle Verschiedenheiten hervor . Merkwürdig ist das un¬
mittelbare Erlernen , wenn man bei den Besuchen etwas an¬
wendet . dessen Wiederholung für das Tier höchst getäbrlich
werden kann. So wurden an eine Kröte Amessen verfüttert,
und daraufhin schnappte das Tier nicht ein einzigesmal mehr
nach Ameisen-, Kam eine Ameise zufällig in die Richtung der
Kröte , so sprang diese mit einem kleinen Schrei beiseite. Ähn¬
lich« Erfahrungen ergaben sich, als Ameisen bei den Versuchen
SiuMlligerwei'se m Gsfig gefallen waren . Nach dieser ..laue-
ren " Erfahrung liefe sich das Tier nie mehr fallen, und blieb
selbst nach 20 Minuten noch auf dem Ästchen. Die Amessen
zeigten auch bei Eroekimentcn mit einem T-Gang und Mit
einem einfachen Labyrinth schnelle Lernfähigkeit . Ein viel
geringeres Lernvsrmögen wiesen die Strandkrabben ans. ov-
wohl man bei ihrer Lebensweise an felsigen Küsten <tn
schnelleres Lernen der Bewegung im Labyrinth hätte erwar¬
ten müssen. Immerhin waren sse nach kürzerer oder längerer
Zeit imstande, ihren Weg im Labyrinth finden zu lernen.

PP
M Gesellschaft und Mode HÜH
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* Gegen die ..männlichen" Frauenmoden. Di« Annähe¬

rung an die Männertracht war während des Kriegs , wo io
viele Frauen männliche Berufe ausüben mutzten, außer¬
ordentlich stark geworden : sie scheint in England noch immer
nicht verschwunden zu sein, denn hier hat eine Bewegung ein¬
gesetzt. die die „männlichen " Frauenmoden bekämpfen will.
Verschieden« führende Damen der Londoner Gesellschaft
haben erklärt , datz es im höchsten Grad unweiblich jei . wenn
eine Dame hohe Kragen und Krawatten oder gar Kniehosen
trägt . Die Neigung zum Tragen von Hemdblusen, die dem
gestärkten Hemd des Mannes ähnlich sehen, und von Knie¬
hosen. wird besonders durch die Sportleidenschaft der Britin
gefördert , und man steht beim Fußball Damen , die „ganz so
aussehen wie Herren ". .Beinkleider sind der Untergang
alles dessen, was Frauenrets und Frauenanmut bedeutet.
erA irrte Lady Limerick. „Jetzt , da der Krieg vorüber ist. soll¬
ten die Frauen kein« solchen männlichen Kleidungsgegen¬
stände mehr tragen und stch auch entschieden bei ihren Mit¬
schwestern gegen dies« Mode zur Wehr setzen, die entsitt¬
lichend auf di« Frauenwelt einwirken mutz. Von anderer
Seite wird hervorgehoben , datz das Tragen von Beinkleidern
und männlichen Kleidungsstücken den Gang der Frau ver¬
ändere und überhaupt dasWeibliche derErschemung untergrabe.

* „Eonnenschminke." Die ..Sonnenfchminke" die sich
jetzt so mancher Großstädter aus , seiner „ serienreife im , Ge¬
birge oder am Strand zulegt , wird vielfach für ein Zeichen
besonderer Gesundheit angesehen, und jedem, der so sonnen-
»ebräunt heimkchrt . pflegen die Zurufe aufrufallen : Sehen
Sie äber gut ' aus !" Ein englischer Arzt Dr . Charles W.
Sayward hebt aber hervor , datz nichts trügerischer sei. als die
Menschen nach dem Bronzeton ihres Teints zu beurteilen.
Wer „verbrannt " ist. kann ein kerngesunder Mensch sein: er
mutz es aber durchaus nicht. Die „Sonnenschmlnke zeigt ia
nur an . datz jemand viel in freier Luft und in praller Sonne
gewesen ist. und das ist natürlich gesund. Aus dem Lande
und an der See verbrennt man leichter als in der groben
Stadt , weil hier die Luft klarer ist. die Wirkung der
Sonnenstrahlen intensiver , und weil stch die Menschen über¬
haupt mehr im Freren auffbalten . Aber man kann auf seinem
Balkon in der Großstadt oder bei Ausflügen in Vororte
ebenso gut verbrennen wie auf der Ferieureise . und dann
gibt es wieder Leute , di« überhaupt nicht verbrennen , auch
«mm st« sich ruunerkart her Sonne «ausjetzen. Dw Somuvw

bräune entsteht durch eine Pigmentierung , die infolge der
starken Lichtwirkuna in den äußeren Schichten der Saut her¬
vorgerufen wird . Die Natur versucht dadurch die tieferen
Gefätzschichten vor allzu großer Hitze und zu blendendem Licht
zu schützen. Die Wirkung der Sonne ist nun außerordentlich
verschieden. Während der eine bereits gebräunt ist, wenn
man von der warmen Jahreszeit noch gar nicht viel verspürt
hat . behalten andere ihre bleiche Gesichtsfarbe. Der eine
kann in prallstem Sonnenlicht ohne Hut gehen: der andere
bekommt schon Kopfschmerzen und „macht schlapp", wenn ihm
die Strahlen nur ein wenig mehr ' n den Nacken fallen , als
er es gewohnt ist. Bei dieser außerordentlichen Verschieden¬
heit der Wirkung ist es unmöglich, in der ..Sonnenschminke"
ein vollgültiges Gesundheitszeugnis zu sehen. Kerngesunde
Menschen haben bisweilen überhaupt keine braune Haut¬
farbe . und schwächlicheKranke strahlen manchmal im schön¬
sten Rotbraun . Immerhin kann man annehmen , daß ein
verbranntes Gefickt. das auf langen Aufenthalt im Freien
schließen lätzt, von einer ausgiebigen Erholung des Betreffen¬
den erzählt . Man soll aber die ..Sonnenschminke" niemals
mit Gewalt erzwingen wollen . Setzt man stch allzu sehr der
Sonnenhitze aus . io entstehen nickt nur Hautentzündungen,
die man als „Sonnenbrand " bezeichnet, sondern es können
auch schwerere Erkrankungen des ganzen Organismus eintre-
ten, die ihren heftigsten Ausdruck im Hiissckkag" finden.

* Die Mode im Wasser. In den Romanen aus der guten
alten Zeit rettet der Held der Erzählung nicht selten die
schöne Heldin , die stch beim Baden zu weit herausgewagt
bat . unter Einsetzung seines eigenen Lebens und gewinnt
von ihr im Badekostüm einen so unauslöschlichen Eindruck,
dotz er sie zum Altar führt Heute bat er einen so großen
Aufwand an Mut und Kraft nicht mehr nötig , denn die edle
Weiblichkeit bietet sich im Familienbad in den ver¬
führerischsten Kostümen seinem entzückten Auge dar . ,,Und
während die Badeklnder iener guten alten Zeit so häßlich
waren , datz man die Wahrheit jener Romanevssoden stark
bezweifelt , so sind die Bo.dekleider heut so reizend, daß der
Strand immer mehr zum besten „Heiratsvermittlungs-
bureau " wird . Die elegantesten Kostüme der diesjährigen
Mode bestehen in knappen Tuniken und kurzen Beinkleidern
aus weicher schwarzer Seide oder dickem Creve. Die Tunika
hat einen tiefen runden Ausschnitt und kurze Ärmel , die
völlige Bewegungsfreiheit beim Schwimmen gestatten . Die
Säume dieser Badetoiletke stnd in pikanten Farben gehalten
und eine praktische Gummikaoo » vervollständigt die Kleidung.
Die Garnierung der schwarzen Kostüme ist am häufigsten
in hellem Grün oder zartem Rosa . Bisweilen werden die
Tuniken um die Taille oder an den Hüften durch einen
elastischen Gürtel zusammengeschlossen: aber auch Hanger¬
formen sind beliebt , die dann durch die unvermeidliche
Schärpe verziert werden Dazu kommt ein elegantes , Bade¬
tuch. das lose und cavearssg um die Schultern drapiert ist.
und so spaziert die junge Rire in !hren kreuzwers geschnürten
Sandalen in einer ganz ähnlichen Toilette am Strande
daher , wie sie sie auch au? der Stratze an hat . Die Schwim¬
merin freilich, die stch läng -re Zeit dem nassen Element an-
vertrauen will und das Raden nicht nur am Strande aus¬
führt bevorzugt den knappen anliegenden Schwimmanzug,
der ihr die Entfaltung svortl -cker Leistungen gestattet

194. 1. Mieses.

»docke f g
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Ka7, Tf7, Laö, c4, Be7;
Schwarz: Kd7.

194 ist „eine feinsinnige Schachaufgabe des berühmten
Schachmeisters“. Der erste Zug findet sich nicht gerade
leicht, da seine Wirkung erst im Mattbild auftritt.

Bücherschaii.
Der 20. Kongreß des Deutschen Schachbundes, Berlin

1920. — Im Aufträge der Berl. Schachg. herausgegebenvon
E Post, Leipzig, Verlag Hans Hedwigs Nachf. 156 8. Pr.
geh. 19.20 Mk., br. 14.40 Mk. — Seit dem Mannheimer
Schachkongreß1914, der durch den Ausbruch des Krieges
eine so jähe Unterbrechung erfuhr , die erste derartige Ver¬
anstaltung auf deutschem Boden und diesmal rein national.
Das interessante Buch beweist, daß sich auch während des
Krieges ein Schachnachwuchsherangebildet hat , der zu den
besten Hoffnungen berechtigt und der die Beteiligung an
internationalenTurnieren nicht zu scheuen braucht. Sämisch
hat bereits in Wien seine internationale Klasse bewiesen.
80 gut glossierte Partien sind außer einer Vorgeschichte des
Kongresses der reiche Inhalt des Buches. Die Partien sind
durchweg in forschtm Stil geführt, was schon die wenigen
Remisen beweisen. Es zeigt sich, daß die moderne Spiel¬
führung, die alle allzufrühen, abenteuerlichen Kombinationen
ausschließt, doch reich sein kann an verblüffenden Wen¬
dungen, listigen l allen und geistreichen Opfern. So ist die
gut ausgestattete Schrift ein treffliches Lehrbuch besonders
für jüngere Schachfreunde. Der bevorstehende Schach¬
kongreß in Hamburg macht das Buch zur Orientierung über
wichtige Schachfragen und über die hervorragendsten Spieler
besonders wertvoll. (Siehe Partie 69.)

Partie Nr. $8 (Wienerisch).
In dem Berliner- Kongreßturnier mit dem Schönheitspreis

ausgezeichnet.
Weiß: Pahl ; Schwarz: Deißner.

1. e4, e5; 2. Fc3, 816; 3. 14. ckS; 4. fxe5 , Sxe4 ; 5. 813,
Sxc3 ? (Dieser Abtausch stärkt nur den Gegner, Lg4 war
besser!) 6. bxc3 , c6? (Auch dieser Zug ist wertlos und
schwächt den Bauern ckS; Le7 war nötig.) 7. d4, Sc6;
8. Le2, Le7; 9. 0—0, 0—0; 10. Del, Le6; 11. Dg3, Kh8;
12. Ld3, c4? (Schwarz spielt mit ahnungsloser Unbefangen¬
heit. Alle weißen Figuren wirken schon gegen den schwarzen
Königsflügel zusammen. Die Verteidigung ist schon recht
schwer; am besten war noch hü.) 13. Lx h71 (Ein kühnes

Morgen-Ausgabe. Drittes Blatt . Nr. 808.

Reue Bücher
»Hans Ludwig Rosegger , „Frau Sphin x". Ein bitter¬

süßlicher Roman . (Schuster «. Löffler , Verlag , Berlin .) Der Cohn
Peter Roseggers schildert in einer «on humorvollen Streiflichtern durch¬
setzten meisterhaften Eharaverzeichnung die rätselvollen Launen einer
Frau und die urwüchsige, schollenbewußte Art eines Wiener Arztes.
Dieser Aueubrugger ist ihm dabei fast noch besser gelangen als Frau
Diktsria . Seine Taten und Meinungen inmitten des vom Zeitgeist an¬
gekränkelten nachreooulutionären Wiens find von einer so Herzen,nickenden
Unbekümmertheit , daß man sein jeweiliges Auftreten mit schmunzelndem
Behagen verfolgt . » -

* Herbert Eulenberg, „Set Guckkasten ", Deutsch - Schau¬
spielerbilder . (Verlag I . Engelhorns Nachf. in Stuttgart .) Eulsnbngs
neues Schauspielerbuch , in dem er stch wieder als literarischer Porträtist
von erstaunlicher Treffsicherheit bewahrt , ist nunmehr erschienen. Ein
ebenso unterhaltendes wie geistvolles und bedeutsames Buch, das zu den
besten Werken des rheinischen Dichters gerechnet werden darf . Das stnd
wahre Kabinettstücke, mit raffinierter Sprachkunst hingeworseue Bildchen
von ftappanter Einprägsamkeit ! Der Band ist reizend ausgestattet.

» Richard Huelsenbeck » ..D r . Billig am Ende " . Roman-
Mit 8 Zeichnungen von * Georg Erosz . (Kurt Wolfs, Verlag , Munchm.)
Unerhörte Begebenheiten und phantastische Ereigniste müssen̂ geschildert
werden, um den armseligen Helden dieser Eeschichte als Personifikation der
Kriegsjahre in das rechte Licht zu stellen. Kokotten. Schieber und Ver¬
brecher stnd die handelnden Personen eines Dramas , das einem katastro¬
phalen Abschluß hemmungslos entgegsntreibt und in abstoß-.nden Bildern
den Geist der Zeit treffen will . Georg Grosz hat die durchstchtige Hand¬
lung mit expressionistischen Bildern von erheblicher Eindeutigkeit rer-

Max Picard : „Der letzte Mens  ch". (E . P . Tal u . Eo„
Verlag . Leipzig, Wien , Zürich.) Hier lätzt ein Dichter mit starker Phan¬
tasie den menschlichen Tnpus von gestern aussterben . Was er an seine
Stelle treten läßt , ist ein neues furchtbares Wesen, das als menschlich
in unserem Sinne nicht mehr bezeichnet werden kann. So sind wir ge¬
worden (sagt der Dichter) , wobei es gleichgültig bleibt , ob dieser Zustand
bereits vorhanden ist oder in absehbarer Zeit Wirklichkeit wird . -r.

«Hans Friedrich , „Die Mnaetn von Trostbur  g".
Ein Kleinstadtroman (Verlag des Bibliographischen Instituts . Leipzig
und Wien .l Vom Ringen zweier Menschen mit den dunklen Schatten
enger Kleinstadtmauern und dem Geist seiner Bewohner ist in dem
Buch die Rede. ’ Stimmungszauber umwebt die voestestarke Dichtung,
deren verschiedenartige Persönlichkeiten mit lebensvoller Eharakteristik tze-
fehen und gezeichnet sind. * *

« Wilhelm Bölfch « : . ..Der Zauber des Königs
Arpüs " . (Verlag Carl Reißner , Dresden .) Di - heitere Eeschichte von
der Entdeckung der edlen Gerstensaftes ist soeben in einer Neuauflage er¬
schiene« . Di- Lektüre der von erdsrischen Naturschild- rung- a beleuchtiten
munteren Abenteuer unserer Vorfahren wird jedem bierehrlihen Leser
Freude bereiten.

»Tabellen zum Ablesen des Steuerabzugs  aus
Eruud der Einkommensteuernovelle vom 24. März 1921. Mit den neuesten
gesetzlichen Bestimmungen über den Lohnabzug . Bearbeitet von I.
Drescher, Echweinfurt . (Industrieverlag Spaeth & Linde, Berlin E 2.)
Die Tabelle stellt für jedes Lohnbureau ein unentbehrliches Hilfs¬
mittel dar.

"und elegantes Opfer von durchschlagender Wirkung; Weiß
muß den L sogleich schlagen, denn auf 13. , g6; ent¬
scheidet 14. Lxg6 , Tg8, 15 Sgö!) 13. Kxh7 ; 14. Sg5+ ,
Lxg5 (Auf 14. Kg8 folgt 15. Dh4; es ist bemerkenswert,
wie Weiß in ununterbrochenem Angriffe sämtliche Figuren
schnellstens heranführt ) 15. Lxg5 , Dd7; 16. Lf6! (Dieses
zweite Opfer, das ebenfalls angenommen werden muß, da
auf 16. . Tg8 Matt in 3 Zügen folgt, erzwingt den
sofortigen Gewinn.) 16. . . . , gxf6 ; 17. Tf4, Lg4 (Anders
läßt sich das Matt nicht abwenden. Weiß schlägt den
Läufer nun so, daß der Gegner keinen Augenblick zu
Atem kommt.) 18. Dh4+ , Kg7; 19. Txg4 + ; Dxg4 + ;
20. Dxg4 + , Kh6; 21. Tfl , Tg8; 22. Dh4+ . Aufgegeben,
denn nach 22. Kg7; 23. Dxf6 + , Kh7 ; 24. Tfö ist
das Matt undeckbar. — Energischer hätte auch Morphy
den Angriff nicht führen können.

Lösungen.
188. 1. Da7 (droht al # ), Ta4; 2. Df7 (droht Db3,

d2# ), Ld5; 3. Dh7 (droht Dh4 oder bl oder hl matt ), ein
Feld bleibt frei. — 190. Dxfl + , KxD;  2 . d6! (Le8 wird
zum Mattangriff demaskiert und droht h3+ nebst Tel # ;
dagegen hilft augenblicklich nur Le3, und die Dame ist
verloren.) — 191. In der Partie geschah noch 1. h-t, Kh8;
2. g4, Kg8; 3. h5, Kh8; 4. g5, hxg5 ; 5. h6, g4 und Weiß
gab auf. — 192. 1. Kb3.

Richtige Lösungen gingen e n von den Herren F. 8.,
A. Dl., H. R., G. M., F. K. (zu allem), M. Dbt. (187, 188),
Schachfreund (190, 192).

Rätsel

Silbenaustauschrätsel. .
Sense, Selma, Geliert, Nagel, Segel, Fetisch, Tegel, Fenchel,

Sesam, Perle, Leder, Gebirg, Rose, Begas.
Aus obigen Wörtern sind neue zu bilden ln der Weise,

daß bei jedem Wort die letzte Silbe gestrichen und dafür
vorn eine neue angesetzt wird. Die Anfangsbuchstaben
der neugebildeten Wörter ergeben eine mit Rücksicht auf
unsere Finanzlage von der Regierung ergriffene Maßnahme.

Diagonalrätsel.
Die Buchstaben in der

Figur sind derart umzu¬
stellen, daß die wage¬
rechten Reihen benennen:
1. Frucht,
2. Säugetier,
3. Kleidungsstück,
4. deutscher Bundesstaat,5. deutscher Fluß.

Die beiden Diagonalen
ergeben dann eine grie¬chische Stadt und eine
biblische Person.
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Kopfwechselrätsel.
Sonne, Hose, Engel, Alm, Regel, Leder,
Nase, Omen, Alster, Durst, Onkel, Fund.

Aus obigen Wörtern sind durch Auswechseln des
Kopfes neue Wörter zu bilden. Die Anfangsbuchstaben
der neuen Wörter ergeben ein Sprichwort.

Die Namen der zehn ersten Einsender sämtlicher Rätseliösungea
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage varöffentüoht.

Auflösungen der Rätsel In Nr. 291.
Umkebrrätsel: Eber, Rebe, Ebert. — Wandelrätsel:

raube, raube, reibe, reib, rein Wein. — Pyramidenrätsel:
Aga, Prior, Antonio, Innsbruck; Japan , Koran.

Richtig * LSaungen sandten sin : Werner » atz . Bnzsnne u . Oep.
,jn e Dutfuy , Martha u . Julius Pfusch , Gustav 8ohneider,
Wiesbaden.
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